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Gelingende Bildungspartnerschaft 
zwischen Eltern und Schule
Willkommenskultur etablieren und Erwartungen klären

Die Perspektiven von Eltern und Schule bzw. 
Lehrkräften auf das Kind sind unterschiedlich. 
Während Eltern eher die Gesamtpersönlichkeit 
im Blick haben, erleben Lehrkräfte Kinder 
vorwiegend in einem unterrichtlichen und 
fachlichen Kontext. Aufgabe aller ist es 
jedoch, die Kinder und Jugendlichen in einer 
förderlichen Lernumgebung zu unterstützen 
und heterogene Sichtweisen abzugleichen.
Nadine Schneider

Stephan Gerhard Huber

Im Sinne der Entwicklung von Schulen hin zu »guten 
Schulen« ist eines der Ziele, solche heterogenen Sicht-
weisen auf das Kind und damit unterschiedliche Zielvor-
stellungen bezüglich der Entwicklung und Förderung des 
Kindes auszutauschen und sinnvoll zusammenzubringen. 
Dass Schule dafür die Eltern aktiv miteinbezieht, sie an-
spricht, informiert und berät, Eltern dazu ermutigt, sich 
aktiv einzubringen, und Eltern als Berater auf Augenhöhe 
hinzuzieht, kann die individuellen Lernprozesse von Kin-
dern und Jugendlichen positiv beeinflussen und damit in 
der Folge auch positiv auf deren Bildungsbiografien ein-
wirken. Dies kann nur durch mehr und intensivere parti-
zipative Kooperation der verschiedenen Akteure gelingen.

Einfluss der Eltern auf die schulische Entwicklung 
der Kinder
Die Erkenntnis, dass Eltern im Kontext der Erziehung und 
Sozialisation einen wichtigen Einfluss auf die Entwicklung 
der Bildungsbiografie ihrer Kinder nehmen (können), ist 
weder neu noch überraschend (vgl. Horstkemper 2011, 
S. 123; Hurrelmann/Timm 2014, S. 52). Eine frühe För-
derung, zum Beispiel des Motivationsverhaltens oder des 
selbstregulierten Lernens, legt den Grundstein für den 
Bildungserfolg eines Kindes (vgl. Hanke/Hein/Eckert 
o.J.). Wenn das Elternhaus Kindern emotionale Sicherheit 
und Geborgenheit sowie ein vielseitiges Anregungsmilieu 
bietet, werden das Motivationsverhalten der Kinder und 
deren Bereitschaft zu bzw. Umgang mit Anstrengungen 
positiv beeinflusst (Horstkemper 2011, S. 123).

Die große Mehrheit der Eltern zeigt sich sehr engagiert, 
wenn es um die schulischen Leistungen ihrer Kinder geht. 
Aktuelle Ergebnisse der bundesweiten JAKO-O Bildungs-
studien, die in den Jahren 2010, 2012 und 2014 jeweils 
mittels telefonischer Befragung von 3 000 Eltern schul-
pflichtiger Kinder bis 16 Jahre zu den Themen Bildung, 
Schule, Lehrer und der eigenen Erziehungsleistung sowie 
zu aktuellen Themen der bildungspolitischen Diskussion 
durchgeführt wurden (vgl. Killius/Tillmann 2011, 2012, 
2014), zeigen, dass sich die große Mehrheit der Eltern, 
89 Prozent (2014), 91 Prozent (2012) bzw. 94 Prozent 
(2010), verpflichtet sehen, sich um die schulischen Leis-
tungen ihrer Kinder zu kümmern.

Beteiligung der Eltern bei der Mitgestaltung von 
Schule
Die JAKO-O Bildungsstudie 2014 (vgl. Killius/Tillmann 
2014) zeigt zudem, dass Eltern gern bei schulischen Be-
langen mitwirken, bevorzugt allerdings bei punktuellen 
Aktivitäten mit eher geringerem Zeitaufwand wie z.B. 
Unterstützung bei Ausflügen (64 %) oder Teilnahme an 
Befragungen (58 %). Beteiligungsformen, die mehr Zeit 
erfordern und nahe an Unterrichts- und Lernprozessen 
sind, nehmen weniger Eltern wahr, z.B. Mitarbeit in 
Arbeitsgruppen (31 %), Teilnahme am Unterricht (24 %), 
Hausaufgabenbetreuung in der Schule (14 %). Generell 
wünschen sich 58 Prozent der Eltern »mehr Möglichkei-
ten, um an der Gestaltung von Schule und Unterricht 
konkret mitzuwirken«. Abhängig ist das elterliche En-
gagement von der den Eltern zur Verfügung stehenden 
Zeit, dem Alter der Kinder, der Schulform sowie ihrem 
Bildungsniveau (Paseka 2011, S. 116).

Erwartungen der Eltern an Schule, Unterricht und 
Lehrkräfte
Zusammenfassend können folgende Erwartungen der 
Eltern an Schule und Lehrkräfte formuliert werden (vgl. 
Ackermann 1997; Hepting/Rückert 1997; Kanders et al. 
1997; Padberg/Schweer 2004 zit. in Sacher 2008, S. 60 f.; 
vgl. auch Dubach 2011):

JJ Lehrkräfte sollten für Eltern sowohl ansprechbar als 
auch erreichbar sein. Dies gilt nicht nur für termin-
liche Vereinbarungen, sondern auch für eine Offenheit 
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gegenüber den Anliegen der Eltern und Schüler (vgl. 
Sacher 2008, S. 60).

JJ Eltern wünschen sich eine Lehrkraft, deren Persönlich-
keit das Lehren und Lernen der Kinder möglich macht 
und Beziehungen entstehen lässt, die entscheidend 
zur Weiterentwicklung beitragen können. So muss 
die Lehrkraft sowohl eine Vorbildfunktion einnehmen 
als auch Respektperson sein und basale Tugenden wie 
Pünktlichkeit oder Höflichkeit vorleben (vgl. Dubach 
2011, S. 1 f.).

JJ Die Schule soll in hohem Maße auch vielfältige Er-
ziehungsaufgaben übernehmen, z.B. in den Bereichen 
Medien, Gesundheit, Natur und Verkehr (vgl. Sacher 
2008, S. 61).

JJ Es sollen ausreichend Förderungsmöglichkeiten für 
Kinder vorhanden sein sowohl in der Schule als auch 
im Elternhaus. Eltern erwarten dabei mehr Beratung 
und Unterstützung durch die Lehrkräfte. (vgl. Sacher 
2008, S. 61; Dubach 2011, S. 4; Henry-Huthmacher 
2013, S. 13).

JJ Die Gelegenheiten zur Mitsprache und Mitwirkung 
der Eltern bei schulischen Belangen sollen stärker aus-
gebaut werden. Diesem Wunsch sollen die Lehrkräfte 
offen gegenüberstehen und sich dadurch nicht bedroht 
fühlen (vgl. Sacher 2008, S. 60).

Barrieren im Kontakt zwischen Eltern und Schule
Entgegen der recht hohen Häufigkeit der Kontakte, die 
Eltern angeben, identifiziert Sacher (2012, S. 203) auch 
Barrieren, die die Kooperation zwischen Eltern und Schu-
le hemmen. Schulen müssen diesen Barrieren mit aktiver 
und lösungsorientierter Elternarbeit begegnen (vgl. Sacher 
2012, S. 205). Harris und Goodall (2007, zit. in Sacher 
2012, S. 204 f.) haben in ihrer Studie acht Barrieren iden-
tifiziert:

JJ schlechte Erfahrungen der Eltern mit der Schule (30 % 
der Fälle),

JJ praktische Kontakthindernisse aufseiten der Eltern, z.B. 
schwierige Familiensituation, Betreuung von Kleinkin-
dern oder anderen Angehörigen, Verpflichtungen am 
Arbeitsplatz, fehlende Fahrmöglichkeiten (18 %),

JJ Minderwertigkeitsgefühle aufseiten der Eltern, z.B. 
mangelnde Kenntnis in den Unterrichtsfächern, fehlen-
de soziale oder kommunikative Kompetenzen, fehlende 
Sprachkenntnisse, fehlendes Verständnis der pädagogi-
schen Fachsprache oder Amtssprache (15 %),

JJ überlegenes, distanziertes, dominantes Verhalten der 
Lehrkräfte (13 %),

JJ reservierte und ablehnende Einstellung seitens der 
Kinder, vor allem der älteren Schüler, die den Kontakt 
unterbinden (9 %),

JJ Merkmale der Schule als Organisation, z.B. unzurei-
chender Informationsaustausch, in der Arbeitszeit der 
Eltern liegende Sprechzeiten, intransparente Zustän-
digkeiten (7 %),

JJ Desinteresse der Eltern an Kontakten mit Lehrkräften, 
was aber nicht gleichzusetzen ist mit einem Desinter-
esse an der Entwicklung des Kindes (7 %),

JJ Eindruck, dass pädagogische Institutionen nicht wirk-
lich an Kontakten interessiert sind und die Informatio-
nen als leidige Pflicht wahrnehmen (1 %).

Qualität der Beziehungen zwischen Eltern und Schule
Das Verhältnis von Eltern und Lehrkräften bzw. Schule 
wird in der Wahrnehmung der Beteiligten oft als kon-
fliktreich beschrieben (vgl. Henry-Huthmacher 2013, 
S. 15; Eikenbusch 2006; Aich 2011; Ulich 1999, zit. 
in Killius 2012, S. 50). Dort, wo die Kooperation mit 
den Eltern problematisch ist, zeigen Eltern entweder 
ein Überengagement oder ein (völliges) Desinteresse an 
der Entwicklung ihres Kindes (vgl. Henry-Huthmacher 
2013, S. 15).

Generell haben Lehrkräfte und Eltern allerdings keine 
überwiegend skeptische Haltung gegenüber dem jeweils 
anderen. Beide sind zur Zusammenarbeit bereit und hal-
ten diese im Interesse des Kindes auch für sinnvoll. In 
der JAKO-O Bildungsstudie 2014 geben z.B. 76 Pro-
zent (2012: 84 %) der Eltern an, dass die Lehrkräfte 
mit ihnen zusammenarbeiten wollen. Oftmals bleibt al-
lerdings das Wissen des jeweils anderen um die Belange 
der Kinder und Jugendlichen aufgrund mangelnder oder 
fehlerhafter Interaktion verborgen oder ist nur partiell 
erkennbar.

Ausgehend von den Qualitätsstandards der US-ame-
rikanischen National Parent Teacher Association (1997, 
2008, 2009) nennt Sacher (2012, S. 194 ff.) folgende Fak-
toren, die für eine erfolgreiche Erziehungs- und Bildungs-
partnerschaft zwischen Schule und Eltern von zentraler 
Bedeutung sind:

JJ Willkommenskultur,
JJ regelmäßige und intensive Kommunikation,
JJ gemeinsames Bemühen um die Bildung und Erziehung 

der Kinder,
JJ Fürsprecher für jedes Kind,
JJ Machtteilung,
JJ Zusammenarbeit mit Gemeinde und Region.

Stets gilt: Je besser Eltern die »atmosphärischen Voraus-
setzungen« einschätzen, desto häufiger pflegen sie Kontak-
te zur Schule und den Lehrkräften (Killius 2012, S. 57). 
Fehlende Kontakte sind demnach kein Zeichen für Zu-
friedenheit. Für Schulen lohnt es sich also, in die Eltern-
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arbeit zu investieren, gute Kontakte zu etablieren und eine 
konstruktive Zusammenarbeit zu pflegen.

Fazit
Die Forschungsergebnisse zur Zusammenarbeit zwi-
schen Elternhaus und Schule machen deutlich, dass von 
der Schule initiierte Maßnahmen der Elternarbeit einen 
starken Einfluss auf die Zusammenarbeit von Eltern und 
Schule haben können (Killius 2012, S. 53). Die entschei-
dende Frage sei, so Sacher (2012, S. 193), welches Kon-
zept schulischer Elternarbeit die Potenziale, die die Familie 
in eine Kooperation einzubringen vermag, im Einzelfall 
optimal nutzen kann. Eine enge, häufige und wertschät-
zende Kommunikation allein sei nicht ausreichend. Es 
braucht vielmehr ein systematisches Gesamtkonzept von 
zielführenden Maßnahmen zur Förderung und Unterstüt-
zung des Kindes, zu dem sich Eltern, Kind und Schule 
verständigen, und in dessen Mittelpunkt das Kind und 
seine Voraussetzungen und Bedarfe stehen. Aufgrund 
ihrer professionellen Rolle und ihrer Verantwortung für 
eine professionelle Beziehungsgestaltung in der Koope-
ration mit den Eltern als Laien (vgl. Bartz 2014a, S. 7, 
2014b, S. 1; Schmid 2013, S. 72), müssen Schulleitung 
und Lehrkräfte Eltern zur Partnerschaft einladen.	 n
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